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Rede

des F.D.P./DVP-Landesvorsitzenden

Dr. Walter Döring MdL

Wirtschaftsminister 

und stellvertretender Ministerpräsident

Eigenverantwortung und Gemeinsinn

Liberale Politik für unser Land

gehalten auf dem 

91. Ordentlichen Landesparteitag der F.D.P./DVP

am 4. Juli 1999 in Balingen

Sperrfrist: 11 Uhr !

Es gilt das gesprochene Wort!
Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

meine sehr geehrten Damen und Herren,

die Europawahl ist vorüber. 

Wir Liberalen sind kräftig gerupft worden.

3 Prozent bundesweit und 4,9 Prozent im Land sind ein niederschmetterndes Ergebnis für einen von der Basis engagiert geführten Europawahlkampf.

Ich möchte gleich zu Beginn meiner Rede, all denjenigen herzlich für ihren Einsatz danken, die an diesem Wahlkampf beteiligt waren.

Lieber Helmut Haussmann,

ich danke Dir für Deinen pausenlosen Einsatz seit Deiner Wahl zum Spitzenkandidaten der F.D.P. im Januar.

Was Du in diesen 6 Monaten geleistet hast, das verdient all unseren Respekt und unsere Anerkennung.

Helmut, an Dir hat es mit Sicherheit nicht gelegen, und wir alle sind Dir zu großem Dank verpflichtet. 

Danken möchte ich auch allen liberalen Kandidatinnen und Kandidaten, die sich in diesem schwierigen Europawahlkampf für die F.D.P. engagiert haben.

Ich weiß, welchen Einsatz Sie gebracht haben.

Einen Wahlkampf zu führen, der weder die Medien noch die Bevölkerung so richtig interessiert, ist enorm schwierig.

Sie haben das auf sich genommen und gezeigt, daß Sie auch bereit sind, schwierige Wahlkämpfe für die F.D.P. zu führen.

Nochmals herzlichen Dank!

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

das Wahlergebnis ist nicht so, wie wir uns das alle erhofft und gewünscht hatten.

Es ist schlicht und ergreifend erbärmlich.

Es ist uns nicht gelungen, unsere Wählerinnen und Wähler ausreichend zu mobilisieren.

Ich sage Ihnen auch ganz klar:

Mit einem nackten Hinterteil auf unseren Plakaten überzeugen wir unsere Wählerinnen und Wähler nicht! 

Wer so für seine Ziele wirbt, darf sich nicht wundern, wenn der Wähler ihm die Hosen auszieht!

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

die Protestwähler, die wir ansprechen wollten, sind alle schnurstracks zur Union gewandert. 

Zur Union auch deshalb, weil diese sich - heuchlerisch und verlogen -unsere Themen zu eigen gemacht hat.

Jawohl. Heuchlerisch und verlogen. 

Wer hat uns denn noch vor gut einem Jahr dazu drängen wollen, die 630-Mark-Jobs grundlegend zu ändern?

Wer hat denn andauernd davon gesprochen, daß auch die Geringfügigbeschäftigten einen Beitrag zur Sozialversicherung leisten sollen?

Das waren nicht wir Liberalen!

Wir haben Kurs gehalten.

Das war der selbe Fraktionsvorsitzende der CDU/CSU, der uns von den Plakaten herunter erklärt hat: “Europa muß man richtig machen!”

Ja, Herr Schäuble, richtig schon, aber bitte auch ehrlich!

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

die eine große Volkspartei handelt scheinheilig und die andere behandelt weite Teile unseres Volkes als scheinselbständig.

Da stellt sich der Vorsitzende der SPD, der gleichzeitig auch Bundeskanzler und Chef der Chaoscombo ist, da stellt sich Gerhard Schröder gemeinsam mit seinem neuen Freund Tony Blair hin und verkündet das Zeitalter der neuen Sozialdemokratie.

Wer das Schröder-Blair-Papier gelesen hat und es in der Realität mit dem Regierungshandeln in Deutschland vergleicht, der gewinnt den Eindruck, die Gebrüder Grimm hätten sich an einem neuen Bestseller versucht.

Da steht zum Beispiel:

“Wenn die neue Politik gelingen soll, muß sie eine Aufbruchstimmung und einen neuen Unternehmer-geist auf allen Ebenen der Gesellschaft fördern:”

Soweit, so gut.

Dann kommt:

“Kleine Unternehmen müssen leichter zu gründen sein und überlebensfähiger werden.”

Und weiter hinten heißt es: 

“Ihnen muß man den Spielraum lassen, wirtschaftliche Initiative zu entwickeln und neue Geschäftsideen zu kreieren. Sie müssen zur Risikobereitschaft ermutigt werden. Gleichzeitig muß man ihre Belastungen verringern. Ihre Märkte und ihr Ehrgeiz dürfen nicht durch Grenzen behindert werden.”

Wissen Sie jetzt, was ich mit Grimms Märchen meine?

Der selbe Bundeskanzler, der in Deutschland ein Gesetz zu verantworten hat, das von heute auf morgen Existenzgründer und viele freie Berufe wie z. B. Architekten als “scheinselbständig” definiert und ihnen damit ihre sichere Lebensgrundlage entzieht, stellt sich in London hin und läßt sich als Revolutionär der neuen Sozialdemokratie feiern.

Da sage ich nur: 

“Gegen diesen selbsternannten Modernisierer Gerhard Schröder war Helmut Kohl geradezu die Inkarnation des innovativen Deutschlands!”

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

Gerhard Schröder läßt in seinem Papier schreiben:

“Der Aufbau eines prosperierenden Mittelstands muß eine wichtige Priorität für moderne Sozialdemokraten sein. Hier liegt das größte Potential für neues Wachstum und neue Arbeitsplätze in der wissensgestützten Gesellschaft der Zukunft.”

Sehr gut!

Doch das vergleichen wir jetzt wieder mit dem tatsächlichen Handeln der Sozialdemokraten.

Während wir Liberalen in Baden-Württemberg das Gemeindewirtschaftsrecht zugunsten des Mittelstandes und des Handwerks ändern, verschärft der sozialdemokratische und zum Schröder-Flügel gehördene Ministerpräsident Clement in Nordrhein-Westfalen das Gemeinde-

wirtschaftsrecht.

Die Kommunen in Nordrhein-Westfalen haben in Zukunft noch mehr Rechte, das Handwerk und den Mittelstand an die Wand zu drücken!

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

da dürfen wir nicht ruhig bleiben und da werden wir nicht ruhig bleiben.

Zumindest wir in Baden-Württemberg werden nicht ruhig bleiben.

Wir werden gegen das Gesetz zur Scheinselbständigkeit – das Wort alleine ist schon eine Frechheit - wir werden gegen das Gesetz, das hunderttausende von Existenzen bedroht, vor dem Bundesverfassungsgericht klagen!

Diese rot-grüne Bundesregierung wird jetzt gejagt!

Jetzt ist jeder und jede von uns in der Pflicht, die Sozialdemokraten und ihren Bundeskanzler an ihren Worten und Taten zu messen und ihr gigantisches Aufschminken als das zu entlarven, was es ist: vergängliche Kosmetik.

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

auch bei uns gibt es einige - wie übrigens in der Bevölkerung und zusehends auch in der Wirtschaft – die sagen: 

“Gerhard Schröder ist ja ein toller Mann, der hat eine liberale Grundhaltung und setzt sich für liberale Politik ein. 

Er hat es nur schwer, sich gegen seine eigenen Sozialdemokraten durchzusetzen. 

Er will einen Kurs der Erneuerung fahren.”

Ja, wo sind wir denn?

Gerhard Schröder ist der Vorsitzende der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands und der Chef der Bundesregierung und kann trotzdem seine liberale Haltung nicht durchsetzen?

Ich sage Ihnen eines:

Der Mann ist keineswegs ein Liberaler. Der Mann ist durch und durch ein Sozialdemokrat.

Er verkauft sozialdemokratische Inhalte in liberaler Verpackung und setzt auf die Gutgläubigkeit und den Reformwillen der Wählerinnen und Wähler.

Hören wir auf, auf diesen Blender reinzufallen.

Hören wir auf zu glauben, mit diesem Sozialdemokraten sei ein wirklicher Aufbruch in Deutschland möglich.

Alles, was dieser Bundeskanzler und diese rot-grüne Bundesregierung möglich gemacht hat, war:

Menschen zu verunsichern, Wählerinnen und Wähler zu täuschen und den Millionen von Arbeitslosen, die Hoffnung auf einen neuen Job zu nehmen.

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

der Kanzler schickt nun seinen engsten und besten Mitarbeiter, Bodo Hombach, auf den Balkan.

Es wäre besser, er schickt seinen Arbeitsminister Walter Riester auf den Mond!

Denn was der bei der Scheinselbständigkeit, bei der Rentenreform und beim 630-Mark-Gesetz angestellt hat, reicht an Sprengkraft aus, um das ganze Kabinett gleich mitzusenden! Aber bitte ohne Rückflugticket!

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

Gerhard Schröder war angetreten, unsere Rentenreform, die das Rentenniveau innerhalb von 15 Jahren auf 64 Prozent gesenkt sowie die Rentenbeiträge stabilisiert hätte, war angetreten, unsere Rentenreform zurückzunehmen.

Die Sozialdemokraten haben den Wählerinnen und Wählern versprochen, die Rentenentwicklung nicht von der Nettolohnentwicklung abzukoppeln.

Uns haben sie damals als Verräter am deutschen Rentensystem und als Raubritter an der Aufbaugeneration bezeichnet und mit dieser Polemik die Wahl gewonnen.

Jetzt senken sie das Rentenniveau innerhalb von zwei Jahren auf 64 Prozent und finanzieren über die Melkkuh Autofahrer die Absenkung der Rentenbeiträge.

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

dieser Bundeskanzler vernichtet zusammen mit seinem Arbeitsminister Walter Riester Hunderttausende von 630-Mark-Jobs und läßt in sein Erneuerungspapier schreiben:

“Der Staat soll nicht rudern, sondern steuern, weniger kontrollieren als herausfordern.”

Das tut der Mann. 

Er fordert unsern heftigsten Widerstand heraus.

Das ist es, was wir auch in der Öffentlichkeit und vor Ort noch deutlicher machen müssen, unseren Widerstand gegen die leistungsfeindliche und bevormundende Politik dieser Regierung.

Wir müssen den Menschen tagtäglich vor Augen halten, was diese Bundesregierung mit ihnen treibt und ihnen unsere Lösungsvorschläge präsentieren. 

Opposition darf sich nicht nur auf das Aufdecken von Fehlern der Regierung beschränken, sondern sie muß auch neue Lösungswege aufzeigen. 

Auch unter der Gefahr sich tausendmal zu wiederholen, bis man einmal Gehör findet.

Wir haben die besseren Sachvorschläge. 

Doch, liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde, eine Partei, die an einem Tag zwei Bundespräsidenten wählt, darf sich nicht wundern, wenn Sie nicht ernst genommen wird.

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

wo ich schon beim Thema “nicht mehr ernstgenommen werden” bin, will ich noch kurz etwas zu den Grünen sagen!

Daß die Grünen Bestandteil der Bundesregierung sind, wird immer nur dann klar, wenn sie wieder einmal umgefallen sind und alle bisher gültigen Prinzipien gerade einmal wieder über Bord geworfen haben.

Hätten die Seefahrer im Mittelalter so viele Männer über Bord geworfen, wie die Grünen Prinzipien,

könnte man heute zu Fuß nach Amerika gehen.

An den Grünen war und ist nichts mehr dran.

Aus der streitlustigen Oppositionspartei ist eine machtgierige Interessensclique geworden, deren Zusammenhalt nur noch durch die Aussicht auf Minister-, Staatssekretär oder Kommissarsposten garantiert wird.

An denen ist nichts liberal, aber auch gar nichts!

Staatsgläubig bis zum letzten, bervormundend bis aufs äußerste und intolerant obendrein.

Das sind die Grünen im Jahr 1999.

Wir werden den Kampf um Platz drei im Parteiensystem doch nicht gegen diese Truppe verloren geben!

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

zur Zeit wird diese Regierung von den selben Medien, die diese Regierung auch haben wollten, als das Reformkabinett gefeiert, das es geschafft hat, 30 Milliarden DM im Bundeshaushalt einzusparen.

Aber es werden die 30 Milliarden DM eingespart, die Oskar Lafontaine in den Bundeshaushalt 1999 gebuttert hat, um die Wahlversprechen Gerhard Schröders finanzieren zu können.

Das sind keine Altlasten der bürgerlichen Koalition, das sind Altlasten einer nach nicht mal 9 Monaten abgewirtschafteten Bundesregierung.

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

wie man richtig wirtschaftet, das hat die bürgerliche Koalition in Baden-Württemberg seit 1996 bewiesen.

Baden-Württemberg ist seit 1996 zu einem Erfolgsmodell geworden.

Seit 1996 haben wir einen stetigen Rückgang der Arbeitslosigkeit zu verzeichnen.

Seit 1996 zieht das Wirtschaftswachstum bei uns im Land wieder an und liegt weit über dem Bundesdurchschnitt.

Seit 1996 haben wir die Verschuldung in Baden-Württemberg durch eine konsequente Haus-

haltskonsolidierung weitgehend in den Griff bekommen.

Seit 1996 wird im Land eine mustergültige Verwaltungsreform angepackt.

Seit 1996 stehen dem Land Milliarden aus Privatisierungen zur Verfügung, die der jungen Generation in Baden-Württemberg ein Stück Zukunft sichern.

Seit 1996 konnten in Baden-Württemberg schon lang gewünschte Fusionen in die Tat umgesetzt werden.

Seit 1996 sind wir Liberalen an dieser Regierung beteiligt.

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

was wir Liberalen in dieser Regierung bisher geleistet haben, darauf dürfen und können wir zu recht stolz sein.

Meine Damen und Herren,

der Südwind bringt ja bekanntlich auch oftmals Sand aus der Sahara zu uns.

Mit dem Projekt Südwind versucht die CDU nun hier im Land, den Sand, den Sie uns zu Beginn aller liberaler Reformen ins Getriebe geworfen hat, den versucht Sie nun, unseren Wählerinnen und Wählern in die Augen zu streuen.

Aber so nicht, Herr Kauder!

Liberaler Reformwille war es, der dieses Land wieder auf die Erfolgsspur gesetzt hat und liberaler Reformwille wird es weiterhin sein, der unser Land auf der Überholspur halten wird.

Diesen Erfolg lassen wir uns nicht nehmen.

Diesen Erfolg müssen wir aber jeden Tag aufs Neue den Menschen mitteilen.

Wir müssen in diesem Land Präsenz zeigen.

Wir müssen vor Ort weiterhin für unsere Ideen und für unsere Ziele werben und offensiv unseren Erfolg verkaufen.

Das kann kein Landesvorsitzender, kein Landesvorstand und keine Landtagsfraktion alleine machen.

Das kann einer Partei nur gemeinsam gelingen.

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

Baden-Württemberg zeigt, daß wir Liberalen Erfolg haben können.

Baden-Württemberg zeigt, daß die F.D.P. als einzige liberale Partei in ganz Deutschland nach wie vor gebraucht wird.

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

die Wählerinnen und Wähler haben diesmal unseren Kurs in der Opposition noch nicht honoriert.

Das darf aber jetzt nicht dazu führen, daß wir, wie es teilweise die Union im Bund tut, nur noch populistische Parolen unters Volk streuen, um kurzfristigen Erfolg zu erzielen.

Wir müssen weiterhin einen festen liberalen Kurs fahren.

Debatten nach einem linksliberalen oder einem rechtsliberalen Kurs helfen uns da genauso wenig weiter, wie die Diskussion um einzelne Personen.

Ich will an dieser Stelle deutlich sagen: 

Die F.D.P. Baden-Württemberg steht zum Bundesvorsitzenden der F.D.P.

Sie steht zu Wolfgang Gerhardt.

Die F.D.P. Baden-Württemberg weiß, daß man Wahlen gemeinsam gewinnt, aber Wahlen auch gemeinsam verliert.

Und deshalb ist es mehr als schäbig, dem Bundesvorsitzenden die Wahlniederlage alleine anzukreiden.

Jetzt ist jeder von uns in der Pflicht!

Jetzt ist Zusammenstehen angesagt und nicht wildes Auseinanderlaufen.

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

ich weiß, es ist schwer, gerade jetzt, nach herben Rückschlägen, zur F.D.P. zu stehen, wo andere doch so erfolgreich sind.

Es ist schwer, von Eigenverantwortung zu sprechen, wo andere mehr Fürsorge durch den Staat versprechen.

Es ist schwer, die Menschen für Gemeinsinn zu begeistern, wo andere staatliche Transferleistungen anbieten.

Es ist schwer, die Menschen vom schlanken Staat zu überzeugen, wo andere den Eindruck erwecken, nur ein fetter Staat löse ihre Probleme.

Es ist schwer, die Menschen für mehr Freiheit zu begeistern, wo andere Ängste vor zuviel Freiheit schüren.

Es ist schwer, jungen arbeitslosen Jugendlichen, Mut zur Risikobereitschaft zuzusprechen, wo andere 100.000 neue staatlich finanzierte Jobs versprechen.

Aber, liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde, 

wer, wenn nicht wir, kann all diese Aufgaben übernehmen?

Wer, wenn nicht wir, verhilft den Menschen wieder zu mehr persönlicher Freiheit und zu mehr Freiraum für Eigeninitiative und Leistungsbereitschaft?

Wer, wenn nicht wir, stärkt die Rechte der Bürger und setzt sich gleichzeitig für ihre Sicherheit ein?

Wer, wenn nicht wir, schafft die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen für mehr Arbeitsplätze?

Wer, wenn nicht wir, stellt den Bürger und die Bürgerin in den Mittelpunkt seiner Politik?

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

Liberale sind optimistische und lebensfrohe Menschen.

Für Liberale wird die Zukunft nicht festgeschrieben, sondern als Hoffnung auf eine Vielfalt möglicher Lösungen offengehalten.

Liberale wollen mehr Eigenverantwortung, weil nur durch sie Freiraum für mehr persönliche Gestaltungsfreiheit entsteht.

Liberale wollen mehr Gemeinsinn, weil nur so eine Gesellschaft in Verantwortung entstehen kann.

Aber zum Gemeinsinn gehört für uns unzertrennlich die Eigenverantwortung.

Das ist für uns kein Gegensatz. 

Das eine ist Bedingung für das andere.

Denn nur wer eigenverantwortlich handelt, kann auch Verantwortung für und mit anderen übernehmen.

Nur wer weiß, was Eigenverantwortung bedeutet, kann Gemeinsinn entwickeln und lernt Hilfestellung für den nächsten, für den Nachbarn und für die Gesellschaft zu leisten.

Lassen wir uns von Sozial- und Christdemokraten oder gar von den Grünen nicht einreden, wir seien herzlos und gefühlskalt.

Lassen wir uns nicht einreden, wir verträten nur die Interessen der Großindustrie und nicht die Belange des kleinen Mannes.

Lassen Sie uns – trotz aller Rückschläge – selbstbewußt auftreten.

Sagen wir dem Bürger nicht nur, was wir wollen, sondern auch warum wir das wollen.

In den Köpfen der Menschen sind unsere Vorhaben längst angekommen.

Jetzt gilt es für uns, auch ihre Herzen zu gewinnen.

Wenn wir die Herzen der Menschen wiedergewinnen, werden wir auch die politische Zustimmung zurückgewinnen.

Liberale sind keine kalten Technokraten.

Liberale bejahen das Leben.

Liberale setzen auf Chancen statt auf Risiken.

Liberale setzen auf den Bürger und seine Stärken.

Liebe Parteifreundinnen und Parteifreunde,

der Wiederaufstieg der Liberalen muß aus den Ländern kommen.

Er kann aber nur aus den Ländern kommen, wenn wir dort in den Kommunen stark sind.

Wir können im Herbst in diesem Land wieder stärker in den Kommunen werden.

Ich bin mir ganz sicher, daß wir das können, wenn wir selbstbewußt in diese Wahl gehen.

Wir Liberalen in Baden-Württemberg haben allen Grund dazu.

Werben wir für unser Ideen, werben wir für unsere Ziele.

Wir haben ein gutes Programm, hervorragende Kandidatinnen und Kandidaten.

Jetzt heißt es, Flagge zu zeigen.

Mit unserem Modell des bürgerschaftlichen Engagements in allen kommunalen Bereichen haben wir die Möglichkeit, die Bürgerinnen und Bürger von unserer Politik zu überzeugen und sie für unsere Politik zu begeistern.

Ich werde mein möglichstes dafür tun, Sie in Ihrem Wahlkampf vor Ort zu unterstützen.

Nutzen wir gemeinsam den Sommer, um aus unserem Tief herauszukommen. 

Pause sollen die anderen machen.

Wir steigen jetzt ein und greifen jetzt an!

Wir brauchen nicht zu verzagen!

Kopf hoch und selbstbewußt in die Auseinandersetzung!

Wir Liberale vertrauen auf die Kraft der Bürger.

Vertrauen wir also auch auf unsere Kraft.

Gemeinsam werden wir es schaffen!

